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«Es ist noch nicht alles gesagt»
Mit Schuberts Es-Dur-Messe schaut Anna Jelmorini auf zehn Jahre Arbeit mit dem Bach-Chor zurück.

Nach zehn Jahren mit einem
Chor sei es oft der ideale Zeit-
punkt, um weiterzuziehen, sagt
die Zürcher Dirigentin Anna
Jelmorini. Aber sie bleibt dem
Bach-Chor St.Gallen noch er-
halten. «Wir sind noch nicht an
demPunkt, an demalles gesagt
ist, noch ist musikalisch nicht
alles erledigt, was zu erledigen
ist.»Mit SchubertsEs-Dur-Mes-
se hat sich die gebürtige Tessi-
nerineineher intimesWerkaus-
gewählt, um auf zehn Jahre in
St.Gallenzurückzuschauen.Da-
mals war dieser Schubert das
erste Stück, das sie mit dem
Bach-Chor realisiert hat.Undda
sie kein Mensch sei, der sich
gerne zelebriere, komme ihrdie
Intimität Schuberts entgegen.

Vor zehn Jahren sei derChor
stark von der Persönlichkeit
ihres Vorgängers, Rudolf Lutz,
geprägt gewesen. «Heute emp-
finde ichdenChor als viel unab-
hängiger vonmir alsDirigentin.
Er ist selbstständiger, selbstkri-
tischer geworden, hat mehr
eigene Verantwortung über-
nommen», sagtAnna Jelmorini.
Ein Chor solle nicht nur auf die
Signale der Dirigentin warten,

um dann perfekt zu funktionie-
ren, sondern selber ein Gespür
entwickeln, obetwas schonoder
nochnicht gut ist.Daskönneder
Chorheute.DieDirigentin freut
sich auch, dass der Bach-Chor
inzwischenacappella, alsoohne
instrumentaleBegleitung singt.
«Das ist ein enormer Schritt»,
sagt Anna Jelmorini. «Und die-

ser Schritt hängt auchdamit zu-
sammen,dassderChormittler-
weile eineandereArt desAufei-
nanderhörens entwickelt hat.»

Männerdenkenweniger
über ihreBewegungennach

Die Frage, ob Frauen anders
dirigieren, hält Anna Jelmorini
überhaupt nicht für inzwischen

überholt. «Frauenbewegensich
anders. Ein Mann am Dirigen-
tenpult denkt über seine Bewe-
gungenwenigernach.WirFrau-
en sind da erst einmal weniger
frei.» Für Anna Jelmorini ist es
ein langer, aber wichtiger Weg,
für sich eine neutrale Präsenz-
form zu finden, eine solche, die
mannichtmehrals geschlechts-

spezifisch erkennt und entspre-
chend einordnet. «Das ist ein
langer Prozess und grosse Ar-
beit. Jedenfalls für mich.» Ger-
neerinnert sie sichaneinenSatz
ihresDirigierlehrers: «Mandarf
beim Dirigieren keine Angst
haben, lächerlich zu wirken.»

Höhepunkte in ihrer zehn-
jährigen Zeit mit dem Bach-
Chorgabes einige.Anna Jelmo-
rini erinnert sichbesonders ger-
ne an die A-cappella-Motette
von Francis Poulenc oder an
«RoiDavid»vonArthurHoneg-
ger, bei demesdamalsdurchaus
den Widerstand des Chores
gegen die Modernität dieses
Stücks auszuräumen galt. Im
Gedächtnis geblieben ist ihr
auchdieAufführung vonPucci-
nis «Messa di gloria». Otto
Tauskhatte damals imRahmen
der St.Galler Festspiele diri-
giert. Und Anna Jelmorini sang
für einmalmitten in ihremChor
voller Begeisterung selbst mit.

Martin Preisser

Hinweis

Konzert: Sa, 14.12., 19.30 Uhr,

St.Laurenzen, St.Gallen

Mit der Fee nach Hause fliegen
Musik im Morgengrauen: Um sieben Uhr früh kann man im Kulturkonsulat den Tag dank Stimmsaiten ganz ungewohnt beginnen.

Martin Preisser

IndiesemKonzert frühmorgens
in St.Gallen ist alles improvi-
siert.Wo sonst Sänger oftAngst
haben, ob ihre Stimme wirklich
parat ist, sagt die Sängerin und
Jodlerin SonjaMorgenegg:«Ich
nehmedie Stimme jetzt einfach
so, wie sie ist, und spüre nach,
was ichbrauche,damitmirwohl
ist.» Die Ohren sind offener bei
diesem Event im Kulturkonsul-
tat, bei den Zuhörern und den
Musikern. «Um 7 Uhr auf der
Bühne, da ist man der Traum-
welt noch näher», sagt Sonja
Morgenegg, die letzte Woche
ihre CD mit der Gruppe Sooon
herausgebracht hat.

Aus Traumwelten auftau-
chen und nach dem Wachsein
wieder in sie hineingleiten, das
machen auf der Bühne auch
Marc Jenny (Kontrabass), Mar-
celloWick (Stimme)undLorena
Dorizzi (Cello). Aus dem Mo-
ment heraus lässt einer einen
Klang entstehen, die anderen
kommen unaufdringlich dazu,
gebenneueFarbe, undplötzlich
ist ein ganz überraschender
Groove da.

NeueKlänge federleicht
aufsteigen lassen

Den Rhythmus aus subtil auf-
steigendenKlängenherausschä-
len, das bleibt an diesem ersten
der fünf Stimmsaiten-Konzerte
am meisten haften. Und span-
nend, so aufweckend wie noch-
mals zum Träumen einladend,
ist die federleichte Art, wie die
vier neue, oft ungewohnte
Klangkombinationen wagen,
diese sich verästeln und sich
ausbreiten lassen können.

Stimmsaiten gibt es seit 2015;
letztes Jahr sinddieMusikermit
ihren Instrumenten per Velo
durch die Ostschweiz getourt.
Dieses spezielleMorgenkonzert
(es gibtKaffee,KuchenundGip-
feli) befördertKopfreisen in fer-
ne Länder und die improvisier-
tenKlänge tauschendieZuhörer
in unterschiedliche Gefühls-
bäder.

Stimmsaiten putzt die Oh-
ren, aber verwöhnt sie auch.
Und immer ist man wieder er-

stauntüberdieüberraschenden
Wendungen, die Improvisatio-
nen nehmen. Da präpariert
Marc Jenny, an diesem Morgen
der deutliche Impulsgeber, sei-
nenKontrabassmit einemStab,
derdas Instrument zumSchlag-
zeug macht. Marcello Wick, in
St.Gallen2016mitderTheater-
musik zu«Hamlet»aufgefallen,
nimmt den Stab, erzählt plötz-
lich vom6-Uhr-Morgenverkehr
und fliegt mit seiner Stimme
«mitderFeenachHause»:Eine

träumerische Ballade hat sich
aus experimentellem Kontra-
bassklang herausgeschält.

Humorvoll wird es, wenn
Sonja Morgenegg und Marcello
Wick in Fantasiesprachen sin-
gen. Ist das Arabisch, etwas
Fernöstliches? Nein, es ist die
Stimmsaiten-Fantasiewelt.Und
es entstehen Geschichten im
KopfdesZuhörers, der sichviel-
leicht einen orientalischen Ba-
zar vorstellt oder eine hitzige
DiskussionaufdemMarktplatz.

Marc Jenny kennt die Idee des
improvisiertenMorgenkonzerts
von einer Luzerner Aktion, die
Early Birds heisst. Für die vier
Stimmsaiten-Spieler, die aus
ganz verschiedenen musikali-
schen Richtungen kommen, ist
es bei all den vollen Terminka-
lendern einfach auch eine gute
Zeit, ummiteinander zu impro-
visieren.

Die vier nutzen die Anlässe,
um, anders als sonst, nach dem
Konzert zu proben, Neues aus-

zuprobieren.DasSpielgefühl am
Bass sei amMorgennicht anders
als amAbend, sagt der vielseiti-
geBassistMarc Jenny.DasHör-
gefühl beim Publikum ist an-
ders, offener, noch neugieriger
vielleicht als an einem Konzert
nach einem langen Arbeitstag.
IndenvierzigMinutenWeckruf
wird man jedenfalls mit ganz
viel neuen Klängen und Fanta-
sien belohnt. Um 7.45 Uhr ist es
deutlich heller, und beschwingt
geht man in den Arbeitsalltag.

Kein trüber Advent

Der «Weckruf»mit demQuartett

Stimmsaiten (stimmsaiten.ch)

findet nochmals heute, morgen

und übermorgen jeweils um

7 Uhr früh statt. AmDonnerstag

ist zusätzlich die Illustratorin

Lika Nüssli, am Freitag der

Geiger Paul Giger zu Gast. Die

«Weckruf»-Woche ist nur eine

Veranstaltung der aktuellen

Knecht-Ruprecht-Reihe im

St.Galler Kulturkonsulat (Fron-

gartenstr. 9). Bis 28.12. gibt es

einiges Interessantes zu hören.

Am 13.12. etwa Ludmillas Wun-

derwelt, am 19.12. Franks Band,

am 20.12. die Coniglio Connec-

tion oder zwei Jazzabende in

der Reihe Gambrinus Jazz am

21. und 28.12.. Eine Kleiderbörse

oder einfach der Besuch der

Knecht-Ruprecht-Beiz sind

weitere Einladungen dieser gar

nicht trüben Dezember-Kultur-

reihe. (map)

Hinweis:

Infos: www.knechtruprecht.ch

Morgendliche Muntermacher: Das Stimmsaiten-Quartett lässt im Kulturkonsulat den Tag improvisierend beginnen. Bild: Ralph Ribi

Anna Jelmorini, Dirigentin des Bach-Chors St.Gallen. Bild: Ralph Ribi

Tour de Kultur

Zweiter Roman
und Mundartpop

DasSt.GallerLiteraturfestival
Wortlaut, das vom26.März bis
am 29. März zum zwölften Mal
stattfindet, gibt die ersten ge-
ladenen Künstlerinnen und
Künstler bekannt. Die junge

Ostschweizer Autorin Laura
Vogtwird ihren zweitenRoman
«Was uns betrifft» vorstellen.
Auftretenwerdenauchder Illus-
trator Nando von Arb mit sei-
nem Comic «Drei Väter», die
fürdenSchweizerBuchpreisno-
minierte Autorin Ivna Žic und
die Slam-Poetin Lisa Christ.
Ausserdem ist eine Show des
Mundartpop-DuosCruiseShip
Misery angekündigt. (gen)

Laura Vogt. Bild: Urs Bucher
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